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Allgemeine Einführung in die Problematik 

Seit über zwei Jahrzehnten spielt sich in der Region um Numaligarh, Golaghat, eine 
schleichende Tragödie ab. Die Elefanten – die Ingenieure der Wälder und Gärtner 
der Ökosysteme – sind in ihrem eigenen Land zu Flüchtlingen geworden. Ihre 
uralten Korridore, die grünen Lebensadern, die ihre Vorfahren jahrhundertelang 
durchquerten, wurden stillschweigend über Nacht annektiert. An ihrer Stelle 
erstrecken sich nun endlose, smaragdgrüne Teeplantagen und glitzernde Reisfelder 
– eine vom Menschen dominierte Landschaft, die zwar reichhaltig ist, für einen fünf 
Tonnen schweren Pflanzenfresser aber gleichzeitig ein Labyrinth voller Gefahren 
und Mangel darstellt. 
 
Die verbliebenen Schutzgebiete, wie das bedrängte Nambor-Wildtierreservat, ringen 
nach Luft. Sie schrumpfen unter dem Druck von Abholzung, der Ausbreitung von 
Siedlungen und den grausamen Spuren illegalen Sandabbaus in Flussbetten. Die 
Folge ist eine tiefe, kollektive Unruhe. Die Elefanten dringen nicht ein; sie erinnern 
sich. Sie folgen Pfaden, die in ihrer Erinnerung verankert sind, nur um dort, wo einst 
ein Mangohain stand, ein Gehöft, eine Betonmauer oder einen verdutzten Bauern 
vorzufinden. Ihre Verwirrung schlägt in Verzweiflung um, ihre Nahrungssuche in 
Plünderungen. Der Konflikt ist allgegenwärtig, und mit jedem Jahr steigen die 
Einsätze – gemessen an den verlorenen Leben von Menschen und Dickhäutern und 
den zerstörten Existenzen – erschreckend hoch. 
 
Die Elefanten sind obdachlos, ohne Wald und ohne Nahrung. Ihre Nahrung stammt 
nun aus den Reisfeldern ihrer menschlichen Gastgeber: Reis. 
 
Der „Friedensplan Mensch-Elefant“ erkennt eine bittere Wahrheit an: Eine Rückkehr 
in eine unberührte Wildnis ist unmöglich. Die neue Karte ist gezeichnet. Doch auf 



dieser Karte können wir nun bewusst Durchgänge statt Blockaden und 
Abschreckungsmaßnahmen statt Sackgassen einplanen. 
 
Diese Phase ist fragil, voller Herausforderungen und vollständig abhängig vom 
Vertrauen und der aktiven Beteiligung der Gemeinschaften, die direkt an den 
Konflikten leben. Es ist ein Pakt. Wir bitten die Bauern, ihre Felder neu zu 
überdenken, und bieten ihnen im Gegenzug einen Plan an, der ihr Leben und ihre 
Ernten schützt. 
 
Wir verwalten nicht einfach nur Wildtiere; wir verhandeln einen angespannten, 
komplexen und absolut notwendigen Friedensvertrag zwischen zwei intelligenten 
Arten, die sich eine immer kleiner werdende Welt teilen. Der Erfolg dieses Plans in 
Numaligarh wird ein neues Kapitel aufschlagen – eines, in dem das gewaltige 
Grollen in der Nacht nicht drohenden Verlust ankündigt, sondern die Anwesenheit 
eines majestätischen Nachbarn, mit dem wir endlich gelernt haben zu leben. Die 
zweite Phase hat begonnen. Wir hören auf das Land und lernen, die Sprache der 
Elefanten zu sprechen. 
 

 



 

 

Diese Karten visualisieren die Überbevölkerung in dieser Region und die drastische Waldzerstörung. 
Die gelben pin drops markieren die Wiederbewaldungsgebiete von Elefanten in Not, Kaliani T.E und Biswajit T.E. 
 
 



Dieser Teufelskreis aus Habitatverlust und daraus resultierenden Konflikten bildet den Kern 
unserer Arbeit. Unser Plan zielt darauf ab, eine friedliche Koexistenz wieder möglich zu 
machen. So sieht es auf dem ground level aus: 

 

Elefanten sind Megaherbivoren mit einem gigantischen Appetit, der zwischen 200-300 kg 

Pflanzennahrung pro Tag verzehren möchte, und dafür vor beinahe nichts innehält. Auf 

diesen Feldern fordern die Konflikte zwischen Menschen und Elefanten jährlich 

durchschnittlich zehn Todesopfer, gerade zwei als wir persönlich vor Ort waren, also im 

Dezember 2025. 

 

Der Reis ist reif, und Elefantenherden erzeugen ein Bild der Verwüstung auf der Suche nach Futter. Hier fressen 
sie ausschliesslich Reis! 



Elefanten sind weit ausschweifende Wesen die sich normalerweise von Gräsern, Blättern, 
Wurzeln, Rinden und Früchten ernähren. Hier fressen sie ausschliesslich Reis, was ihr 
Immunsystem schwächt und langfristig Mangelerscheinungen hervorrufen wird. 

“Futter” für die Elefanten in Golaghat zu pflanzen braucht eine durchdachte, logistische 
Annäherung an hochnahrhafte Pflanzenarten, um die natürlichen Lebensbedingungen für 
Elefanten in einem naturgewachsenen und nahrhaften Dschungel wieder herzustellen, und 
dies in einem möglichst kurzen Zeitraum.  

Wir müssen ein vielfältiges und vielschichtiges Waldökosystem schaffen, das ihren 
natürlichen Lebensraum nachahmt, angefangen bei kleinen Waldflächen vorzugsweise 
entlang ihrer bevorzugten Routen.  

 

Die Bauern wehren sich mit Traktoren. Eine himmelschreiende Konfrontation, bei der ein Elefantenkalb ums 
Leben kam. Im Bild, die aufgebrachte Mutter, und unten, ihr totes Baby. 

 



 

 

Rastlose Herden fressen neuerdings von den Sumpfpflanzen, und werden wie immer von einer fotohungrigen 
Menge beobachtet.  

 

Der einfache Bambuszaun scheint Respekt und Abstand zu verschaffen zwischen den Buhlern um die gleichen 
Bodenflächen, Mensch und Elefant. 



 

Elefantenherden müssen tagtäglich Dörfer durchstreifen. Diese Siedlungen liegen auf ihren Migrationswegen und 
sind für die Dickhäuter nicht zu umgehen. Leider geht es selten so friedlich zu wie hier im Bild. 

 

Das einzige, was hier Abhilfe schaffen kann, sind Anpflanzungen bzw. die Wiederaufforstung 

an natürlichen Wäldern, die genügend Futterbäume und Futterpflanzen aufweisen und 

entsprechend Schutz, Nahrung und medizinische Vorsorge für die Elefanten bieten.  

Unser Ziel ist es, die Waldfragmente so zusammenwachsen zu lassen, sodass ein neuer 

Schutz und Lebensraum entsteht, eine Art «Fressteppich», der Elefanten nicht ausschweifen 

lässt in die Dörfer bzw. Anbaufelder der Bevölkerung.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



Der Bericht der 2. Phase unseres Human-Elephant Peace Plans: 

Auf dem Weg zur Waldapotheke 

In dieser 2. Phase geht es darum, die notwendige Logistik für ein Projekt dieser 

Größenordnung zu etablieren. Dazu haben wir im Nov/Dez 2025 zwei Testfelder angelegt: 

 

Brigitte rechnet den Baumbewuchs aus während ihr Mann Dan die Luftaufnahmen auswertet. 

 

Testfeld I 

Gleich in den ersten Tagen der 2. Phase konnten wir mit Handschlag den Grundstein für die 
erste Anbaufläche sichern. Sie ist relativ klein, rechts und links des Kalyani Flusses, aber es 
ist ein exzellentes Gebiet für einen Testlauf. Ausserdem ist dieses Flussgebiet ein 
Elefantenübergang. Von hier aus kommen sie über den Fluss und marschieren 
schnurstracks durch die Teeplantage und weiter in die Siedlungen. Die Bepflanzung, wenn 
die Bäume einmal gross sind, wird sie davon abhalten. Denn sie haben eine neue 
Waldapotheke! 

 



 

Handschlag mit Biswa Bora, Dr. Rajeev Basumatary und Papul Konwar am Fluss Kaliyani river, Near Buddha 
Temple, Rongbong Bokial. Unsere junge Zoologin Bonoshri war auch dabei. Sie hat die Aufgabe, Wache über 

die Anzahl der Todesopfer zu halten 

 

                                      

             

Die Bambusstangen dienen der Schutzeinzäunung der jungen Bäume vor gefrässigen Ziegen und Kühen, und 

wurden auf die entsprechenden Längen zugeschniitten. 



 
Das Land wurde von dem Teeanbauer Biswajit Bora zur Verfügung gestellt, und dient uns 
allen als Lernbeispiel. Hier haben wir die nötige Logistik auf die Beine gestellt und 
angewandt. Was hier so leichtfüssig daher kommt, war sehr zeitaufwendig. 

Eimer für die Bewässerung gekauft, ein Werkzeug schmieden lassen, um die Bambuspfähle 
in den festen Boden zu hämmern, Kabelbinden und 200m Maschendraht waren notwendig, 
um die jungen Pflanzen vor gefrässigen Kühen und Ziegen zu sichern. 

 

Der Schmied hatte sichtbar Freude an der Fertigung eines Spezialteils, um die Bambuspflöcke in den Boden. Zu 
hämmern. Idee und Anleitung von meinem Mann Dan, der das Teil an die Waage hängt um den Preis zu prüfen. 

Wir können auf Zusammenarbeit mit den örtlichen Behörden bauen 

Das zuständige Forstamt in Golaghat hat uns ebenfalls seine Unterstützung zugesagt und 

uns gebeten, weitere 20.000 Poster der Pamphlete in A3 zu drucken (Zur Verteilung am 

Schluss des Berichtes) 

 



 

 

Traurigerweise gab es in seiner Amtszeit als wir gerade vor Ort waren zwei Todesfälle 
verursacht durch Elefanten, sodass der DFO, Herr Gunodeep Das, versetzt wurde. 

 

Der neue DFO, Herr Mukut Das, hat unser Projekt gleichermassen begrüsst und seine 
Unterstützung zugesichert. Die Kompetenzen des Departments sind allerdings 
eingeschränkt. Für Wildlife wie Elefanten gibt es im Forest Department in Golaghat keine 
Finanzen, d.h. er ist auf unsere Hilfe angewiesen. 

Der örtliche Magistrat, Herr Rananmai Baradway ist ein begeisterter Naturliebhaber und will 
uns tatkräftig unterstützen. Damit beginnen wir gleich jetzt, wenn es um die Beschaffung der 
Baumpflanzen für das Projekt im April gehen wird.  

   



Besuch und Gespräch beim Bezirksvorsteher, Herrn Rananmay Baradwai waren erfolgreich. Er hat uns 
Unterstützung durch das Gewächshaus des Forest Departments zugesichert. 

Herr Rananmay Baradwaj hat unsere Testanbaustrecke mit 120 Bäumen und 13 verschiedenen Arten am 
Dhansiri River besucht und ebenfalls einige Bäume gepflanzt. 

 

 
 

Werkzeuge, Schaufeln und Spaten, und 200m Schutzzaun…alles wird verladen. 

 

Die Arten unserer Wald-Apotheke: Elephant Apple (Dillenia Indica), Jackfruit, Amla, 
Neem, Starfruit, Jamun (Syzygium cumini), Mango, Nuni, Arjun, Teteli, Sapota, Wood apple, 
Siris, und zwei Banyan Bäume (Ficus benghalensis und Ficus religiosa). Im April werden wir 
weitere Bambusarten auf der anderen Flussseite pflanzen, die hier in der Gegend 
normalerweise wachsen 



Bei der nächsten Anpflanzung werden noch einige Sorten dazu kommen, wie beispielsweise 
das von Elefanten geliebte Tamarind. 

Über 250 m Schutzdraht (grün) war notwendig, um den jungen Baumbestand vor den gefrässigen Haustieren zu 
schützen, die nicht lange auf sich warten liessen. 

Zur vorübergehenden Bewässerung, bis im April die Monsunregen eintreffen, haben wir uns 
etwas einfallen lassen müssen. 

 

Plastikflaschen, von denen es in Indien ja genügend gibt, sollen mit einer stetigen 
Tröpfelvorrichtung der Überbrückung der Trockenzeit dienen, quasi von jetzt bis Anfang April 
2026. 

 



 
 

Wir haben es geschafft. 120 Bäume für Elefanten sind im Boden, und der logistische Testlauf ist gelungen. Allen 
sei Dank für diesen wunderbaren Erfolg und Start in die Wiederherstellung der Elefantenapotheke. 

 

 

 

 

Testfeld II 

Ein feuriger Start in ein wichtiges Experiment 



Heute beginnt ein entscheidendes neues Kapitel hier in Assam: 6kg feurige Naga-Chilis, 200 
Meter Seil und eine zuverlässige Mühle. Mit der Beschaffung der wichtigsten Komponenten 
haben wir einen bedeutenden Schritt nach vorn gemacht.   

So haben wir gleichzeitig ein reifes Reisanbaufeld mit einem mit Kuhmist und schärfstem 
Chili getränkten Seil umspannt, um die abschreckende Wirkung von extrem scharfem 
Nagachili auf Elefanten zu testen (die sich bereits anderen Ortes als effektiv bewiesen hat). 

Dennoch ist es wichtig, den Test mit diesen lokalen Elefanten positiv zu absolvieren. Es darf 
einfach nichts schief gehen. 

 

Die Elefanten sind allerdings sehr klug. Sie haben sich hier, an diesem vorgesehenen 
Testfeld, in den letzten Tagen nicht blicken lassen, sodass wir unser Testfeld in ein anderes 
Gebiet verlegen mussten, in dem die Elefanten nun täglich aufkreuzen. Hier haben wir den 
Elektrozaun gegen das Chiliseil ausgetauscht. 



 

Steckt der Pflock bereits schief im Boden, ist die Schwachstelle bereits identifiziert. Es braucht nicht lange, bis 
die Elefanten dann ins Feld gelangen. Der schmackhafte Reis ist eine Schrittlänge entfernt. 

 

Elektrozäune sind eine schlechte Wahl. Elefanten finden schnell heraus, wann die Drähte 
unter Strom stehen, und wann die Batterie eben nicht funktioniert. Dann trampeln sie den 
Zaun nieder und sind im Reisfeld. Das geht nach dem Motto, versammeln, nachdenken, und 
los!  
 
Unsere Drohne leistet eine unschätzbare Arbeit, und Dank dem Piloten, Dr. Rajeev 
Basumatary. 
 
 



 
Versammeln… 

 
 

nachdenken… 
 



 
Und los! 

 
 

 

So schön wie die Herde auch anzusehen ist, wenn sie den Elektrozaun durchbrochen hat, 
hinterlassen Elefanten Felder der Verwüstung, (wie eingangs beschrieben). Die Arbeit eines 
ganzen Jahres ist in wenigen Stunden zerstört, und die Animositäten der Bauern gegen 
diese wundersamen Tiere steigen ins unermessliche. 

Der schärfste Chilli ist für Elefanten gerade scharf genug. Das ist Naga Chilli.  

6 kg von dieser schärfsten Chillisorte des benachbarten Nagaland haben wir auf dem Markt 
in Golaghat gekauft, ebenso 250 m Seil, was nicht einfach zu finden war. Niemand braucht 



hier Seile, schon gar nicht in dieser Länge. Einen Chillivorrat in dieser Menge hat wohl auch 
noch niemand gekauft. Bei Elefanten geht es um andere Dimensionen. 

 

Nagachilli ist ein heisses Geschäft, und brennt entsprechend in den Atemwegen und auf der Haut. Augenkontakt 
ist dringend zu vermeiden. 

The Plan: 

Dieses Experiment beweist unser Engagement für harmonische und 
tierschutzgerechte Lösungen. Wir hoffen, dass die bescheidene Chilischote, einer 
der stärksten Verteidiger der Natur, uns helfen kann, sowohl die Ernte als auch die 
Elefanten zu schützen. 
 
Wir werden ein kleines Stück Land mit Seilen absperren, die in einer scharfen 
Chilipaste und Kuhdung getränkt sind. Ziel ist es zu beobachten, ob die Elefanten, 
abgeschreckt durch das starke Capsaicin in den Chilischoten – ein Reizstoff für ihre 
empfindlichen Rüssel –, das Gebiet meiden oder ob ihr Drang nach den 
Erntepflanzen sie dazu bringt, die Absperrung zu durchbrechen. Das gefundene Seil 
war zwar nicht genau das, wonach wir gesucht hatten, aber wir hoffen, dass es 
denselben Zweck erfüllt. 
 
Wir werden ein kleines Stück Land mit Seilen absperren, die in einer scharfen 
Chilipaste und Kuhdung getränkt sind. Wir wollen beobachten, ob die Elefanten, 
abgeschreckt durch das starke Capsaicin in den Chilis – das ihre empfindlichen 
Rüssel reizt –, das Gebiet meiden oder ob ihr Drang, an die Pflanzen zu gelangen, 
sie dazu bringt, die Absperrung zu durchbrechen. Das gefundene Seil war zwar nicht 
ganz das, was wir suchten, aber hoffentlich erfüllt es seinen Zweck. 
 
Das Konzept eines Chili-Zauns ist zwar nicht völlig neu, doch sein Erfolg hängt stark 
von den lokalen Gegebenheiten und vor allem von den jeweiligen Elefantenherden 
ab. Deshalb ist dieser Praxistest so wichtig. Wir sind hier, um mit eigenen Augen zu 



sehen, ob diese Methode ein friedlicher und effektiver Weg sein kann, sowohl die 

Lebensgrundlagen der Bauern als auch die majestätischen Elefanten zu schützen. 
 
Wie das Foto des Geländes, das wir einzäunen werden, deutlich zeigt, ist ein 
herkömmlicher Elektrozaun oft keine nachhaltige Lösung. Elefanten sind sehr 
intelligente und widerstandsfähige Tiere. Sie lernen schnell, dass der Zaun bei 
Stromausfall harmlos ist. Dadurch bleiben die betroffenen Felder oder Gemeinden 
schutzlos und das Problem ungelöst. 
 
Wir hoffen sehr, dass uns dieses Experiment dem Ziel eines friedlichen 
Zusammenlebens von Mensch und Elefant einen Schritt näher bringt. 
 
 
 

 
 

Papul und Brigitte haben die Mischung aus Kuhdung, gemahlenen Chillipulver und etwas Lehm mit Wasser 
zubereitet, und dann drei Tage lang das Seil eingeweicht. 

 



 
 

Unsere Mischung braucht Gummihandschuhe, einen grossen Bottich, der gerade mal ins Auto passte, viel 
Geschick, das verhedderte Seil zu entwirren. 

 
 

 

 

Leider alles ohne Nasenklammern und Mundschutz. 



 
 

Geschafft. Das Chilli Testfeld, ein erntereifes Reisfeld, ist mit dem scharfwürzigen Seil geschützt. 

 

Seit fünf Tagen ist das Feld mit dem mit Chili getränkten Seil umspannt. Es sieht ganz danach 

aus als hätten die Elefanten das Feld gemieden. Wir wollen aber den Versuch in der nächsten 

Erntesaison an einem weitaus grösseren Feld wiederholen um uns dessen Wirkung sicher zu 

sein. Es darf einfach nicht schief gehen. Wir mussten dem Bauern eine Kompensation 

versprechen, damit er das Feld nicht vorzeitig aberntet.  

 

Dornige Angelegenheiten sind nicht Elefantensache 

Zusätzlich abschreckend wirkt eine bis zu drei Meter breite Bufferzone um die Felder, die mit 
Zitrusbäumen, Citronella, Agaven, Chilisorten, und anderen, dornigen Gefährten bepflanzt 
ist.  

Allerdings müssen derartige Bepflanzungsmassnahmen erst noch im Bewusstsein der 
Bauern verankert werden: nämlich eine Sicherheitsanpflanzung zu machen, die dennoch 
einen Ertrag bringt, die aber Elefanten vom eigentlichen Anbau (Reis) abhält.  

Ebenso können Mineralsalze die Besuche der Dickhäuter auf den Anbaufeldern reduzieren. 

Gleichzeitig muss für die Wiederaufforstung der nicht mehr vorhandenen Wälder mit 
Futterpflanzen und Bäumen für die Elefanten gesorgt werden.  

Somit ist unsere Strategie erklärt:    Die Waldapotheke muss neu hergestellt werden. 

 

Die Forschung ist dabei. Kleiner Ausflug ins Labor und 



eine interessante Untersuchung 

Da der Direktor des Zoologischen College in Golaghat, Dr. Rajeev Basumatary, Elefanten 
überaus liebt, haben auch seine Studenten ihre Aufgabe mit den Tieren. 

Der Dung der Numaligarh Elefanten wurde unter dem Mikroskop untersucht. Hier zeigt sich 
erstaunliches: Der Dung jener Herde, die sich von den anderen Elefantenherden separiert, 
sich also nicht mit anderen Elefanten vermischt, und in einem kleinen Waldstück lebt, weist 
keinerlei Parasiten auf. Während es im Dung der Tiere, die in menschlichen Gebieten 
unterwegs sind, von Parasiten nur so wimmelt. 

 

 

Der Dung der Elefanten. Ein lebendiges Informationszentrum 

Elefantendung ist immer einen Ausflug in das Innere des Haufens wert. Es ist ein lebendiges 
Informationszentrum, das man auch als Tagebuch eines Elefanten bzw. einer Herde lesen 
kann. Was haben sie gefressen, wo waren sie zuletzt? Was wächst wo? Aussagen zur 
Ernährung bis zu ihren Wanderrouten können hier gelesen werden. Beinhaltet der Dung 
bereits Sporen, aus denen Pilze wachsen, und welche?  

Hier in den folgenden Abbildungen sind nur einige der zahllosen Parasiten aufgeführt, die im 
Dung der Numaligarh Elefanten gefunden wurden, nicht aber im Dung der «Waldelefanten» 
aus der gleichen Gegend.  



     

    

 

Es handelt sich vermutlich um Einzeller und Würmer, interessante Wesen. 

Wissenschaftliche Studien der Laboruntersuchungen zeigen starke Muster, wie Elefanten 
mit dem Fressen von Bananen-oder Papayablättern dem hohen, parasitären Gehalt im 
Darm zu Leibe rücken. Die Stauden und Blätter dieser Gewächse enthalten Verbindungen 
wie Flavonoide, Papain und Benzylisothiocyanat. Man hat herausgefunden, dass deren 
Verzehr bei Schafen und Hühnern bestimmte Parasiten unterdrücken können. Elefanten mit 
Darmparasiten zeigen vermehrtes Interesse, die Blätter von Bananenstauden und Papaya 
zu verzehren. Wir haben keinen Zweifel daran, dass Elefanten über ein grosses, 
medizinisches Repertoire verfügen. Sie behandeln sich selbst. Jedoch wie können sie sich 
selbst behandeln, wenn keine Bäume mit medizinischen Eigenschaften mehr für sie 
vorhanden sind! 



Die Pamphlete werden verteilt 

Es braucht alles seine Zeit. In der 1. Phase haben wir 40.000 Pamphlete drucken lassen, die 
nun weiter verteilt werden können. Auf Bitte des Forest Departments haben wir nochmals 
eine Postergrösse mit 10.000 Stück Auflage in DIN A 3 drucken lassen. 

     

Elefanten in Not hat 40.000 Pamphlete und weitere 10.000 Poster A3 drucken lassen. 

Papul auf Aufklärungstour mit den Pamphleten. Die Poster werden an Schulen und 
Privathaushalten verteilt, um möglichst viel Menschen zu erreichen. 

 

Feldassistent Papul Konwar verteilt diese an alle Haushalte. 

 



Indessen wurden die Strassenschilder verschweisst und an den 10 Elefantenübergängen an 
der höchstbefahrenen Nationalstrasse NH39 in Gegenwart des Forest Departments 
einzementiert.  

         

Alle Augen sind auf das angezeigte Gewicht des Eisens gespannt. Ein Blick in die Werkstatt. 

 

Im Bild von links, Dr. Rajeev Basumatary, zwei Forstbeamte, Brigitte U Kornetzky und Papul Konwar. 

 



 
 

Dieser Elefanten-Übergang in dem bevölkerten Purabangla gibt einem Rätsel auf. 
Die Warnung soll helfen, Konflikte zu vermeiden. 

 

                              
 
Die Elefantenübergänge/Strassenschilder sind in den Boden betoniert. Das Forest Department ist stolz und war 

bei der Einbetonierung dabei. 

 
Für Unterhaltung ist gesorgt: 
 
Niemand hatte bemerkt, dass der Drucker einen Fehler begangen und Afrikanische 
Elefanten anstelle der Indischen gedruckt hatte.  
Unser Feldassistent hat das inzwischen an den zehn Übergängen auf der NH39 bereinigt.  

 

Die Futter-Wald Apotheke für Elefanten 

Und so geht es nun weiter: 

Wir haben die Zusage für ein 240.000 Hektar großes Gebiet einer Teeplantage, an deren 

Randgebieten wir im April /Mai  2026, also mit Beginn der Regenzeit, mit der 

Wiederaufforstung beginn en werden. Hierzu wird die bereits erprobte Logistik angewandt, 

ausser dass wir anstelle der einzelnen Absicherungen der Bäume tendenziell mit Solarzäunen 

arbeiten werden, sozusagen Stück für Stück. 

Die Zusage zu einer solchen Operation hat uns Teeplantagenbesitzer Herr Sudhir Roy 

gegeben (Mitte) . Er ist stolz und glücklich, etwas für die Elefanten tun zu können und das 

Landschaftsbild mit Waldgebieten aufzuforsten. 



 

Herr Sudhir Roy, Tee Plantagenbesitzer Kalyani Tea Estate (Mitte) 

Grundsätzlich soll in strategischen, ausgewählten Gebieten ein Feld nach dem anderen 

bepflanzt werden, egal ob gross oder klein. Die Anpflanzungen müssen wieder 

zusammenwachsen und einen neuen Waldbestand, Lebensraum und Fressteppich für die 

Elefanten bilden. Wir nennen das Waldapotheke für Elefanten! Sonst haben sie keine 

Überlebenschance. 

Das Projekt von Elefanten in Not ist von Anbeginn als Gemeinschaftsprojekt angelegt. Die 

aktive Pflanzung wird von Studenten unter der Leitung unseres Feld Direktors, Dr. Rajeev 

Basumatary vom D.R. College für Zoologie in Golaghat, und seinem Feldassistenten Papul 

Konwar getragen. Beide kennen die Situation der Elefanten in ihrer Region bestens. 

Um die finanziellen Abwicklungen zu erleichtern die mit diesem Grossprojekt verbunden sein 
werden, planen wir, einen Verein in Assam zu gründen, ein kleines Büro anzumieten, das mit dem 
nötigsten ausgestattet ist wie Computer, Drucker, Karthografien etc. als auch die Anschaffung eines 
Motorrads und/oder eines Vehicles, um den vielfältigen Aufgaben gerecht werden zu können. Die 
Gründung einer localen NGO wird ebenso von grossem Vorteil sein und der Abwicklung der 
mannigfaltigen Aufgaben dienen,. 
 
Die Anpflanzungen müssen ausserhalb der Monsunzeit ebenfalls bewässert und kontrolliert werden, 
wie so vieles mehr. 
 
Wir werden in diesem Jahr 2026 diese Anstrengungen Stück für Stück angehen, sodass ein 
verlässlicher und reibungsloser Ablauf gewährleistet sein kann. 

 



 
 

Der Fluss liegt sichtlich tiefer, was eine drastische Folge des illegalen Sandabbaus ist. 

 

 
 

Oft ist der Wasserspiegel durch den Sandabbau so abgesunken, dass die Elefanten nicht mehr aus dem Fluss 
kommen. Sie gehen dann «irgendwo» an Land, was für weitere Probleme sorgt. 

 
Die illegale Ausbeutung von Sand können wir nicht stoppen, aber wir können dafür sorgen, dass die 
Elefanten gefahrlos aus dem Fluss steigen können. Das werden wir mit Unterstützung des Forest 
Departments tun. 
 
 
 
 



 
 

 

Es ist ein schönes Gefühl, etwas geschafft zu haben, woran sich sonst niemand wagt. 

 

Was mit einem tollen Handschlag begann, wächst bereits! 

Wir danken besonders jenen, die an uns glauben und das Projekt unterstützen. 

Brigitte Uttar Kornetzky Myburg mit Daniel Myburg, Elefanten in Not 

 

www.elefanteninnot.com 
 


